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Predigt über Lukas 17,5-6 

mit Folien  

Predigt 

Liebe Gemeinde, liebe Konfirmanden, 
„Einen starken Glauben müsste man haben!“  
Haben Sie das nicht auch schon gedacht? 
Vielleicht haben Sie eine Talkshow im Fernsehen mitverfolgt  
und erlebt, wie die Talkpartner sich mit Argumenten  
gegen den Glauben an Gott gefallen haben.  
Sie selber haben vor dem Bildschirm zwar gespürt,  
dass solche Argumente den eigenen Glauben nicht treffen,  
aber trotzdem sind Sie unsicher geworden und waren froh,  
dass Sie in dem Augenblick nicht im Fernsehstudio  
über Ihren Glauben Rede und Antwort stehen mussten. 

Und ich glaube, manchen Jugendlichen geht es so 
wenn sie aus der Bibel gehört haben und wissen,  
dass diese Welt eine geschaffene Welt ist, 
wenn ihnen dann aber ständig  
(mit auch nur einen Hauch von kritischer Reflexion) 
als wissenschaftlich erwiesen verkauft wird,  
 - dass wir Menschen im Grunde affenartige Wesen seien,  
 - dass sich alles Leben dem puren Zufall verdanke,  
 - einer Selbstschöpfung durch Evolution.  
Wer traut sich da noch Gott ins Spiel zu bringen 
ohne fürchten zu müssen,  
in einem Shitstorm oder (vielleicht noch schlimmer) 
im mitleidigen Grinsen der anderen zu enden!? 

Ich persönlich bin einem tollen Bio-Lehrer, den ich gehabt  
habe, bis heute unheimlich dankbar:  
Er hatte den Mut, uns Schülern zwei mögliche Sichtweisen 
auf die Welt und die Entstehung des Lebens zu vermitteln.  
Das hat ihm bestimmt nicht nur Freunde gebracht … 
Aber solche Leute bewundere ich.  
Sie sind mir ein großes Vorbild!  
Bis heute …  

„Einen starken Glauben müsste man haben!“ 
Hat sich vielleicht auch jemand gewünscht,  



der Gott um Heilung und Hilfe gebeten hat,  
aber zunächst keine Veränderung spüren konnte.  

Und hoffentlich hat dann nicht noch einer dazu gesagt:  
„Du hast halt noch nicht richtig oder nicht genug gebetet!“ 

Der Wunsch nach einem starken Glauben  
ist sogar in der Bibel zu finden.  
Menschen bitten darum,  
die uns als Vorbilder im Glauben gelten:  
Die Jünger von Jesus, die Apostel  
(Wir hören davon heute im Predigttext aus Lukas 17, die Verse 5+6): 

5 Und die Apostel sprachen zu dem Herrn: Stärke uns den Glauben!  
6 Der Herr aber sprach: Wenn ihr Glauben hättet so groß wie ein  
Senfkorn, dann könntet ihr zu diesem Maulbeerbaum sagen: Reiß  
dich aus und versetze dich ins Meer!, und er würde euch gehorchen.“ 

So kurz ist der Predigttext heute, aber Sie merken schon:  
Er hat es in sich. Ich lese ihn noch einmal:  
5 Und die Apostel sprachen zu Jesus: Stärke uns den Glauben!  
6 Er aber sprach: Wenn ihr Glauben hättet so groß wie ein  
Senfkorn, dann könntet ihr zu diesem Maulbeerbaum sagen: Reiß  
dich aus und versetze dich ins Meer! und er würde euch gehorchen.“ 

Drei Gedanken dazu will ich Ihnen mitgeben:  

1) Wir bitten mit den Aposteln um einen starken Glauben 

Jeden Tag haben die Jünger von Jesus miterlebt,  
wie unbeirrbar fest Jesus mit seinem Vater in Verbindung stand.  
Sie haben ihn überzeugend, liebevoll und einladend  
von Gott reden hören.  
Sie haben miterlebt, wie Menschen sich der Einladung von Jesus  
zu einer guten und vertrauensvollen Beziehung zum Vater  
geöffnet haben.  
Und sie haben es erlebt, wie Menschen ihr Leben  
Jesus übergeben haben.  
Dazu, wie Gott die Gebete von Jesus erhört  
und viele Wunder gewirkt hat.  

Was waren Sie dagegen? 
Alles, was Sie sagen und tun konnten,  
das stand dagegen auf einer ganz anderen Ebene. 
Und so stellen sie Jesus einmal ziemlich entmutigt die Frage: 
„Warum konnten wir hier nicht helfen?“  



Jesus hat den Glauben seiner Jünger nie schlecht gemacht,  
er hat sie aber hin und wieder als „kleingläubig“ bezeichnet.  

Was Jesus hier antwortet,  
das macht deutlich:  
Eine Beziehung zu Gott braucht Zeit und Pflege, 
so wie das auch unter Menschen ist.  
Deshalb hat er auch an anderer Stelle auf das Beten und Fasten  
hingewiesen! (sich Zeit für Gott nehmen!) 

Aber nochmal:  
Ein großer Glaube – wär‘ das nicht schön!? 

Ist es nicht für die Zeugen von Jesus in der Welt  
sogar im Sinne des Auftraggebers 
dass sie einen starken Glauben haben? 

Aber was ist eigentlich Glaube? 
- Ist er eine angelernte Haltung, ein „christliches“ Verhalten, 
 eine Tradition? 

Nein, diese Fehleinschätzung wird heute immer deutlicher.  
Ein „Also, ich glaub’ schon …“ das ist noch kein Glaube.  
Und daraus entstehen auch keine Kinder  
(Ich meine Glaubens-Kinder,  
da treten die Kinder dann eher aus der Kirche aus,  
weil sie spüren: Was soll das? Für ein bisschen christliche Werte 
brauche ich doch keinen Jesus, keine Kirche, kein Lesen  
in der Bibel - keine Beziehung zu ihm).  

Glaube ist in der Bibel aber etwas ganz Klares:  
Da geht darum, 
ganz fest und unbeirrbar daran zu glauben,  
das Gott das erfüllen wird, was er zugesagt hat 
(durch Gott, durch Jesus, in der Bibel,  
und deshalb bleiben wir da auch dran,  
deshalb gehen wir in den Gottesdienst!) 

Weil Gott das erfüllen wird, was er zugesagt hat 
(und das oft etwas ganz Anderes als was wir uns spontan 
wünschen würden.) 

In der Bibel entdecken wir Gott als einen,  
der es mit uns zu tun haben will! 

Deshalb ist Jesus auf die Erde gekommen.  



Deshalb ist er für uns am Kreuz gestorben.  
Und lädt uns ein, Gott (vom Kreuz her)  
als einen Vater voller Liebe zu sehen,  
dessen Herz sich nach uns sehnt,  
der uns (mich und Dich) bei sich haben will.  

Ein Gott, der wie Jesus sein Leben für uns einsetzt,  
will unser Vertrauen gewinnen. 

Wo wir auf diesen Gott, wo wir auf Jesus hören,  
da entsteht, was die Bibel „Glaube“ nennt:  
Eine vertrauensvolle Beziehung zu Gott,  
zu Jesus Christus. 

- Glaube ist wie ein „Andockmanöver“ ...  
Er entsteht, wo vor unser Leben - Jesus - wie eine starke Lok  
angeschlossen wird.  

- Glaube ist wie eine Beziehung,  
die auf zwei Seiten fest gemacht ist: bei mir und bei Gott.  

In dieser Verbindung lernen wir Gott (lernen wir Jesus) 
immer mehr kennen.  
Und dadurch wächst mein Vertrauen zu IHM.  
Nicht so, dass ich Gott jetzt ganz verstehe,  
das ist auch nicht nötig! 
Auch nicht so, dass die Verbindung zu ihm immer ruckelfrei ist. 
Auch darauf kommt’s nicht an.  

Glaube ist eine feste Beziehung,  
ein Angedockt-Sein an Jesus! 
 
Und diese Beziehung ist von Gott her 
absolut stabil und unzerstörbar! 
 - sie lebt durch Nähe (und) 
 - durch mein Hören auf Gott (sein Wort).  

Aber dann fragst Du jetzt vielleicht: 
„Ja, wozu soll dann ein größerer oder stärkerer Glaube  
eigentlich gut sein?“ 
 
Eigentlich ist die Antwort darauf nicht schwer:  
- Wir würden viel weniger an der eigenen Mutlosigkeit kranken 
  und mehr mit Gottes Kraft rechnen! 
- Wir würden nicht nur in dieser von Menschen beherrschten Welt 
 daheim sein, sondern wollten viele bewusster in der  
 Welt Gottes leben! 
- Wir würden von Gott wieder Großes erwarten.  



- Wir würden uns viel weniger von „Ach-so-Menschlichem“  
        aufhalten lassen. Sondern würden darüber hinaus sehen … 
 
Glaube nach der Bibel ist eine Leben schaffende und  
lebendige Beziehung. Auf Echtheit angelegt.  
Auf Dauer. Für alle Tage.  

Da liegt der Grund, warum Jesus  
keine Kraftprotze im Glauben sucht,  
sondern Nachfolger,  
Menschen die ihm folgen, 
die in der Verbindung mit ihm bleiben,  
weil sie auf ihn angewiesen sind! 

2) Jesus schenkt uns Glauben an den starken Gott 
Jesus erinnert seine Apostel an etwas ganz Unscheinbares:  
Ein Senfkorn.  
Der Same des Schwarzen Senfs  
galt damals als kleinster Gegenstand,  
der mit bloßem Auge gerade noch zu erkennen war.  
Er ist klein wie der Punkt eines gut gespitzten Bleistifts  
und so leicht, dass man für nur ein Gramm  
mehr als 700 Samenkörner braucht.  

Ein solches Senfkorn macht nicht viel her,  
ein kleiner Windhauch bläst es, wer weiß wohin?  

Allerdings kann aus diesem kleinen Samen  
eine ansehnliche Pflanze heranwachsen,  
ein Busch mit Ästen und Zweigen,  
im richtigen Erdboden  
und bei entsprechendem Klima. 

Seinen Jüngern, die sich einen vorzeigbaren  
und wirkungsvollen Glauben wünschten,  
stellt Jesus dieses winzige Samenkörnchen als Beispiel hin:  
„Wenn euer Glaube so unscheinbar wäre wie dieser kleine Same,  
könnte er es aufnehmen mit etwas,  
das so schwer zu entwurzeln ist wie ein Maulbeerbaum.“ 

Eine seltsame Idee von Jesus!  
Ein winziges Samenkorn 
gegen einen besonders gut verwurzelten Baum?  

Wir können uns gut vorstellen,  



dass in seinen Augen  
ein verschmitztes Lächeln geblitzt ist.  
Den Vergleich werden die Apostel wohl ihr ganzes Leben lang  
nicht vergessen haben.  
Und er solle auch uns zu denken geben,  
wenn wir auch keinen Schwarzen Senf  
und keinen Maulbeerbaum im Garten stehen haben. 

Wie kann so ein unscheinbar kleiner Same es mit einem  
fest verwurzelten Baum aufnehmen? 
Ein Bild für den Glauben, den Jesus sucht. 

Die kleine Kraft eines schwachen Glaubens ist es  
ganz sicher nicht! 

Was will also Jesus sagen? 
Es geht um die große Macht des großen Gottes,  
die durch Glaube, wie ihn Jesus versteht, in unser Leben kommt! 

Jesus hilft mit diesem speziellen Vergleich seinen Jüngern  
und auch uns, die Kraft des Glaubens  
aus einem neuen Blickwinkel heraus zu entdecken:  
Was menschlichem Glauben Kraft verleiht  
und was Wunder zu Wege bringt,  
das ist nicht, was wir machen  
und auf den Weg bringen können,  
sondern das ist ganz allein das, was Gott tut,  
wenn Du in wirklicher Beziehung zu Jesus lebst.  

Ob das die Apostel verstanden haben?  

Und ob uns das gefällt?  

Was ist dann unser Anteil? 

Wozu gebraucht Gott mich dann, 
wenn alles nur auf seine Macht ankommt? 

Bleiben wir bei dem Bild, das Jesus benutzt hat.  
Dann ist seine Aussage klar:  
Wenn Du Deine ganze Identität im Glauben an Gott,  
den himmlischen Vater, festmachst (andockst),  
wenn Du konkret mit Jesus lebst,  
dann entsteht dadurch eine Beziehung,  
die einen stärkeren Halt hat als jeder Baum.  

Und das hat Folgen, die immens sind:  



 - Dass ich selber auch mal richtig schwach sein kann.  
 - Dass mein Vertrauen zum Vater auch durch Krisen  
  gehen kann und  
 - Meine Beziehung zu ihm hin und wieder ziemlich  
  gebürstet dastehen kann beim Wind,  
  der mir entgegen weht.  

Jesus will seinen Jüngern mit seinem  
Bild vom Senfkorn-Glauben und vom Halt,  
den dieser in Gott hat, Mut zusprechen:  
Dass sich niemand die Qualität  
und Strapazierfähigkeit seiner Beziehung zu Gott 
vom Spott seiner Mitmenschen 
oder von seinem eigenen Schwächegefühl klein reden lässt. 

Das, was Gott im Glauben schenkt,  
übersteigt sogar in seiner unscheinbarsten Gestalt alles,  
was Menschen sich selber an Halt geben können.  

Ein so kleiner Glaube wie ein Senfkorn  
hat starken Halt in Gott.  
Warum? -  
Weil Gott ihn hält. 

Dieser Senfkorn-Glaube sagt:  
„Ich glaube nicht an mich und meine Fähigkeiten,  
sondern an Gott, meinen Vater und an die unbegrenzten  
Möglichkeiten des Heiligen Geistes.  
Auch in meinem Leben wird Gott Frucht schaffen zu seiner Ehre 
und ich lade ihn dazu ein.“ 

Dieser Glaube hält sich also nicht an sich selber,  
sondern an den, dem er alle Macht zutraut  
und von dem er alle Hilfe erwartet.  
Bis hin zu an die Grenze: 
„Herr, ich glaube -, hilf - meinem Unglauben!“ 

3) Jesus stärkt und erhält den Glauben,  
  der in Jesus gründet. 

Jesus erfüllt den Wunsch seiner Apostel 
ihren Glauben zu stärken,  
so, wie sie es nicht erwartet haben: 
 - Alles Wesentliche ist angelegt im Glauben,  
  so wie im Samenkorn.  
 - Nicht die äußere Gestalt (ach, ist der klein ...)  
  sagt was über Möglichkeiten aus,  
  die im Samenkorn (und deshalb im Glauben) stecken. 



Gott, der das Samenkorn geschaffen hat   1

dieser Gott ist auch der Schöpfer des Glaubens. 
Er steht für das ein, was wachsen soll. 
Und durch das Wachsen im Glauben 
schafft Gott sich selber Ehre.  

Dass Gott unseren Glauben in sich verwurzelt,  
und dass wir ihn das tun lassen,  
dass wir also wirklich in Beziehung zu ihm (zu Jesus) leben,  
allein das gibt uns Halt, Beständigkeit, Leben,  
eine Identität, die von Gott inspiriert und geführt ist.  

Und dieser Glaube wird gestärkt,  
wo Du in der Verbindung zu Jesus und zu seiner Gemeinde  
lebst und bleibst.  

Wo Du dich aber von ihm entfernst,  
wo Du eigene Wege gehst,  
da verlässt Du Gottes Kraft  
und der Glaube (wie ihn Jesus versteht) steht in großer Gefahr  
einzugehen.  

Einem der Apostel, Petrus, hat es Jesus einmal direkt gesagt. 
Du, Petrus, Du fühlst Dich stark, über den Dingen.  
Aber Du bist sehr gefährdet.  
„Ich habe für dich gebetet, dass dein Glaube nicht aufhöre“ (Lk22, 32).  

Und ich habe das selber schon einige Male gespürt,  
wie Jesus für mich eingestanden sein muss,  
dass meine Glaubensbeziehung,  
die auch schon kurz vor dem Ende gestanden ist,  
wieder fest geworden ist.  

Jesus will Deinen Glauben, wenn Du mit Gott unterwegs bist,  
wieder neu stärken und fest machen.  
Und wenn noch nicht weißt, wo Du stehst,  
dann lädt er Dich ein zu diesem Glauben.  
Er betet für uns.  
Er hat Macht, die wir uns nicht vorstellen können.  

„Einen starken Glauben müsste man haben!“ 
sind wir eingestiegen.  
„WIR hätten gern einen starken Glauben“,  
denken ihn aber oft unabhängig von Jesus.  

 Es ist übrigens noch keinem Wissenschaftler gelungen, jemals ein keimfähiges Samenkorns im Labor zu erschaffen! 1



Aber das funktioniert nicht. Und geht schief. 
Es geht um den starken Gott.  
Es geht um meinen Glauben an den starken Gott.  
Und dazu ist Jesus die Brücke,  
der Andock-Punkt …  

Eine Beziehung mit unendlicher Kraft,  
der Kraft Gottes zum Leben.  

Deshalb: Komm’ zu ihm 
oder verbinde Dich ganz neu mit ihm! 

Amen 

Friedhelm Bühner 
Pfarrer


